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Portrait

Die one-woMan-Show
Die Ökonomin Claudia Kemfert kämpft gegen die totengräber  
der Energiewende. Laut, deutlich, emotional. Manche nervt das, sie haben  
für ihren Stil ein Verb kreiert: »kempfern«. Der verblüffende Aufstieg einer Nimmermüden. 

Von Joachim Wille

D ieses Plakat! Drei überdimensionale 
Steckdosen, platziert auf den rumpf 
eines stilisierten tankers, der gerade 

untergeht. Das hat sie am meisten geärgert. 
Jedesmal, wenn sie die u-bahn nahm, um 
hierher ins büro im vierten Stock in der 
berliner Stadtmitte zu fahren. Das Plakat 
– eine anleihe beim berühmten titanic-

Gemälde von willy Stöwer. Der stolze tan-
ker, eisberg im hintergrund, kurz vor dem 
absaufen. »rettet die energiewende!«, 
steht in großen lettern auf dem Plakat. 
beim ersten Mal traut sie ihren augen nicht. 
Denn: »in wirklichkeit heißt die botschaft: 
rettet die Stromkonzerne!«, sagt sie. Ge-
druckte Volksverdummung, das Ganze.

claudia kemfert, die energieprofesso-
rin, lange blonde haare, brille, schicker 
hosenanzug – ja die, die man von den in-
terviews und talkshows kennt – regt sich 
immer noch auf darüber. auch wenn das 
Plakat der »initiative neue Soziale Markt-
wirtschaft« (inSM) längst nicht mehr in 
der u-bahn hängt. Sie schüttelt den kopf, 

nippt an ihrem tee, schraubt die thermo-
skanne zu. Sie bleibt beherrscht, wie fast 
immer. Doch er ist da, der ärger, sitzt tief. 
Sie erinnert sich noch an ein anderes Pla-
kat aus derselben Serie. Das mit der gro-
ßen teufelsfratze darauf. »Schluss mit dem 
Strompreis-horror!«, stand da zu lesen. 
wieder Steckdosen, diesmal zwei – »das 
waren die augen des teufels«.

»Graffiti gegen die energiewende« 
nennt das die wissenschaftlerin, die che-
fin der energieabteilung beim renommier-
ten Deutschen institut für wirtschaftsfor-
schung (Diw) in berlin ist. Graffiti? nein, 
nicht Graffiti im klassischen Sinn. kein bei 
nacht und nebel schnell hingesprayter 
Slogan. Die inSM, eine lobbyorganisati-
on, die der arbeitgeberverband Gesamt-
metall vor über zehn Jahren gründete und 
die die »Zeit« einmal »lautsprecher des 
kapitals« titulierte, hat ihren angriff auf 
das erneuerbare energien-Gesetz mit viel 
Geld in der Öffentlichkeit platziert. »eeG« 
stoppen, sonst scheitert die energiewen-
de«, lautete die botschaft im kleiner Ge-
druckten. Das Gesetz, das den Ökostrom 
aus der nische von unter zehn auf 25 Pro-
zent Marktanteil gepusht hat, ist den kon-
zernen ein Dorn im auge. es soll weg.

Wenn sie so etwas liest oder hört, gerät Kemfert 
in Hochspannung. Sie verteidigt die »weltweit 
kopierte deutsche errungenschaft« namens 
eeG. eine behutsame anpassung – die 
wäre okay. Doch an einem lässt sie nicht 
rütteln: Die erneuerbaren energien müss-
ten bei der Markteinführung weiter beglei-
tet werden, »zeitweise«, aber eben doch.

kemfert sitzt in ihrem Zimmer beim 
Diw, eingerahmt von regalen mit akten, 
büchern, Papier satt. kein ausladendes, 
repräsentatives büro, wie man es bei der 
leiterin der größten, zudem beständig 
wachsenden Diw-abteilung mit jetzt über 
30 Mitarbeitern vermutet hätte. immerhin, 
die Fenster gehen nach Süden, es ist heller 
als in anderen Zimmern, die Sonne kommt 
rein, wenn sie scheint. Die einrichtung ist 
nüchtern. es riecht nach arbeit, viel ar-
beit, arbeit bis spät in den abend. »bar-
roso«, »bahn«, »eVu« steht, zum bei-
spiel, auf den aktenrücken. kemfert war 
beraterin des eu-kommissionspräsiden-
ten, die bahn ist ein wichtiges Forschungs-
objekt, eVu lautet das kürzel für ihre ab-
teilung, energie, Verkehr, umwelt – ein 
gigantisch großes themenfeld. 

Gerade war ein kollege zur bespre-
chung da, Professor von hirschhausen. 
Man hat eine Pressemitteilung abgestimmt 
– über eine kritische Studie zum Plan von 
Vattenfall, in Sachsen einen neuen braun-
kohle-tagebau aufzuschließen. Sie wird 
den Stromkonzern tags darauf gewaltig auf 

die Palme bringen. währenddessen hat 
kemferts assistentin am telefon schon 
wieder einen abendtermin irgendwo in der 
republik abgemacht für sie, eine Podiums-
diskussion. es geht um ihr neues buch, 
»kampf um Strom – Mythen, Macht und 
Monopole«, einen bestseller. Siebte aufla-
ge, schon nach wenigen Monaten. 

kemfert ist ein energiebündel. »Schrei-
ben Sie nur: Sie ist hyperaktiv«, hat sie ei-
nem SZ-Journalisten vor ein paar Jahren 
gesagt, »das trifft die Sache.« es trifft sie 
immer noch. kemfert ist schon immer vor-
nedran, offensiv, risikofreudig. ihre kar-

riere ist schnell und steil. Die gebürtige 
Delmenhorsterin, die sich bereits als Stu-
dentin für umweltökonomie interessiert, 
macht ihren Doktor nach einem For-
schungsaufenthalt an der uS-eliteuni Stan-
ford in norddeutschland – in oldenburg. 
Dort, wo sie heute noch ihren haupt-
wohnsitz hat, wird sie 2000 Juniorprofes-
sorin, 32 Jahre jung. es folgen Gastpro-
fessuren in St. Petersburg, Moskau und 
Siena. 2004 wechselt sie nach berlin, an 
die humboldt-universität – und gleich auf 
eine c-4-lebenszeitprofessur. Sie lehrt, 
forscht, publiziert, wird Mitherausgeberin 
von Fachzeitschriften, sitzt in beiräten von 
Ministerien, avanciert zur international 
gefragten beraterin. 

im Jahr des wechsels nach berlin über-
nimmt sie auch die energieabteilung beim 
Diw. ein Posten, bei dem man »auch« 
Öffentlichkeitsarbeit machen muss, wie es 
in den einstellungsgesprächen hieß. 
»auch?« Man ahnte nicht, dass Fachkol-
legen, die nicht genannt werden wollen, 
aus ärger oder neid später mal das wort 
»kempfern« prägen würden. neusprech 
für die Serienproduktion schlagzeilen-
trächtiger thesen.

Drei Jahre danach wird die Diw-Pro-
fessorin erstmals zum Medienstar. ob 
Maybrit illner, anne will, ob heute Jour-
nal, Morgenmagazin, rundfunk, Magazin 
oder tageszeitung – es ist die hochzeit der 
klimadebatte. wie teuer wird der klima-
wandel, wie sind die chancen der Öko-
energien, wie entwickelt sich der Ölpreis? 
Man fragt kemfert. immer wieder sie. 
nicht nur, weil sie erfrischend anders aus-
sieht als ein verbissener energieexperte und 
weil sie klar, einfach, eingängig formuliert, 
wie sie es in den uSa gelernt hat (»Dort 
musst Du das können«). Man fragt sie auch 
deswegen, weil das Diw damals ziemlich 

konkurrenzlos dasteht: »andere institute 
hatten ihre energieabteilungen einge-
stampft«, sagt sie. beim Diw arbeiten in 
dem Feld da immerhin schon 23 leute. 
erst zwei Jahre später, nachdem 2009 der 
Mega-klimagipfel in kopenhagen mit ob-
ama, Merkel und co. grandios gefloppt 
ist, wird es wieder etwas ruhiger um sie.

Doch dann, Frühjahr 2012, der ausflug 
in die Politik. Der damalige bundesumwelt-
minister norbert röttgen soll als Spitzen-
kandidat für die cDu das wichtige land 
nrw von rot-Grün zurückerobern. er 
holt die Diw-Professorin in sein Schatten-
kabinett. »er hat mir gesagt: Sie kritisieren 
immer. Dann machen Sie es doch einmal 
selber besser!«, erzählt kemfert. röttgen, 
man weiß, vergeigt die Sache, kanzlerin 
Merkel degradiert ihn zum hinterbänkler. 
aber war er überhaupt ernst gemeint, der 
ausflug? kemfert beteuert: »Die chance, 
dass die Prozente reichen, war klein. aber 
ich hätte das amt angenommen.«

Nicht Politik machen, sondern Politik beraten 
– Kemfert kehrt zurück ins alte Leben. Doch 
die nrw-wahlkampftouren bleiben trotz 
der krachenden röttgen-niederlage nicht 
folgenlos. »Da habe ich erstmals gespürt: 
Die kampagne gegen die energiewende 
beginnt«,erzählt kemfert, die inzwischen 
auch Mitglied im thinktank »club of 
rome« ist. Viele in union und FDP hätten 
den von Merkel nach Fukushima eingelei-
teten kurswechsel nicht wirklich mitge-
macht, und die »geldmächtige lobby« der 
konzerne setzte zum Gegenschlag an – 
vom »Graffiti« in der u-bahn bis zum be-
such von lobbyisten der kohleindustrie 
bei ihr im büro, die ihr drohte, dafür zu 
sorgen, dass das Diw weniger öffentliche 
Gelder bekommt. Das war der auslöser, 
das neue buch zu schreiben und damit 
durch die republik zu touren. eine art 
one-woman-Show für die energiewende. 

Sie sitzt dann auf dem Podium, wie 
jüngst in Frankfurt. Sie schlägt die beine 
übereinander, sie legt los. eigentlich habe 
Deutschland mit seiner energiewende ja ein 
Modell für viele andere Staaten entwickelt, 
sagt sie. Doch inzwischen laufe die anti-
kampagne, bei der sogar röttgen-nach-
folger Peter altmaier mittue, der »billion- 
Dollar-Man«. »Man spricht von Planwirt-
schaft, blackout und kosten-tsunami.« 
Ziel: »Das image des Projekts zu sabotie-
ren.« Die Stromkonzerne wollten ihr altes 
Geschäftsmodell erhalten und den bau von 
Großkraftwerken durchdrücken, die dann 
bis zur Mitte des Jahrtausends laufen. 

Die bürger aber sollten sich nicht ver-
unsichern lassen, rät kemfert. Die große 
Mehrheit sei für die wende. »Machen Sie 
weiter so«, ruft sie dem Publikum zu.  n
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»Schreiben Sie nur:  
Sie ist hyperaktiv.  
Das trifft die Sache.« 


